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Neubeginn

Sophia drückte seufzend auf die rote Taste ihres Handys. Schon wieder eine Absage. Das war bereits ihre neunte Bewerbung als Choreografin gewesen, die sich in Wohlgefallen aufgelöst hatte. Der Stellenmarkt für Choreografen und Tanzlehrer war klein; ohne Kontakte ging oft gar nichts. Sophia tanzte schon seit ihrem fünften Lebensjahr. Angefangen hatte alles mit einer Ausbildung im klassischen Ballett, später hatte sie sich unermüdlich durch Jazz Dance-, Funky Style-und Street Dance-Ausbildungen getanzt. Sie gehörte zu den wenigen Glücklichen, die ihr Hobby zum Beruf machen konnten. Inzwischen war sie 25 Jahre alt und hatte aus ihrer Erfahrung und ihren Lieblingstanzgenres ihren ganz persönlichen Stil geschaffen. Bei Jobs als Tänzerin wurde ihr bereits mehrfach erstaunliches Talent bescheinigt, ihre eigenen Choreografien hatten ihr schon viel Beifall beschert. Doch oft waren die Jobs als Tänzerin nur von begrenzter Dauer, meist durfte sie nur eine Saison in einem Theater oder bei einer Veranstaltungsreihe mitmachen. Ihr letztes Engagement als Bühnentänzerin war vor wenigen Monaten ausgelaufen.

 

Schon lange spielte sie mit dem Gedanken, sich beruflich weiterzuentwickeln. Den Tänzerinnenberuf hatte sie nun fast ausgereizt, sie wollte die Karriereleiter höher hinauf. Choreografin war der nächste logische Schritt. Das Zeug dazu hatte sie ja. Ihr Kopf sprudelte nur so über von Ideen, die sie in die Tat umsetzen wollte. Vor ihrem inneren Auge sah sie bereits eine motivierte Gruppe anmutiger Tänzer, die ihre Schrittfolgen performten: zeitgenössischer Tanz, gepaart mit Elementen des klassischen Balletts, kraftvoll und emotional dargestellt

 

Der Markt für Choreografen war jedoch hart umkämpft. Bisher hatte Sophia in ihrer Heimatstadt bleiben wollen, was ihre Chancen noch mehr begrenzt hatte. Der Grund dafür war Dan. Dan, mit dem sie Tisch und Bett geteilt hatte, der sie verstanden hatte, der depressive Phasen hatte, an den sie zweitweise nicht herangekommen war, den sie dennoch geliebt hatte. Seit vier Monaten waren sie kein Paar mehr. Danginie, wie sie sich genannt hatten, gab es nicht mehr.

 

Es war Zeit, ihr Leben zu ändern. Ein neuer Job musste dringend her. Sie war voller Hunger und Motivation, ihr Leben endlich wieder mit Sinn und Inhalt zu füllen. Das war jedoch nicht der einzige Grund. Viel wichtiger und existenzieller war, dass sie endlich wieder Geld verdiente und ihre Schulden loswurde. Eine hässliche rote Summe (vierstellig!) hatte sich auf ihrem Konto angesammelt. Die letzten Wochen hatte sie grübelnd und zurückgezogen in ihrer nun einsamen und viel zu groß erscheinenden Wohnung verbracht. Sie war nicht mehr ausgegangen, hatte sich kaum mit Leuten getroffen und lebte von einer Weißbrot-und Spaghetti-ohne-Soße-Diät, um Geld zu sparen. Doch so ging es nicht weiter.

 

Sophia war ein positiver Mensch. Sie versuchte, aus jeglicher Misere etwas Positives zu ziehen. Und sei es eine weitere lesson learned. Nun, dass ihre Liebe zerbrochen war und ihr Bankberater sich fast täglich bei ihr meldete, nahm sie – gezwungenermaßen - zum Anlass für einen Neubeginn. Zuallererst mussten die Schulden weg. In einigen Nächten ertappte sie sich dabei, vor Sorgen nicht schlafen zu können. Bilder von fetten roten Zahlen, die mit einem Minus versehen waren, tauchten in ihrem Kopf auf. Diese Zahlen wurden höher und höher, wie auf der ratternden Ziffernanzeige einer altmodischen Kasse. Der Albtraum ging meist so weiter, dass sie sich selbst sah, wie sie all ihre Habseligkeiten und ihre Wohnung verlor. Im Winter draußen umherirrte, völlig verarmt, ohne Freunde und Familie, ohne einen Unterschlupf. Früher oder später fand sie in solchen Nächten dann doch noch in den Schlaf. Schon am nächsten Morgen fand sie diese Hirngespinste lächerlich und übertrieben und schob die negativen Gedanken rasch beiseite. Doch der bittere Nachgeschmack blieb.

 

Deswegen würde sie heute noch ein paar Stellenanzeigen im Internet durchforsten, würde alte Kontakte herauskramen, herumfragen, ob jemand eine Tänzerin suchte. Später vielleicht noch ein Stündchen Training. Ja, das würde sie tun. Ein guter Plan.
 

 







Zweiter Stock, bitte!

 

Sie klappte ihr kleines, weißes Notebook auf. Eine Mail ihrer Schwester poppte auf: „Wie geht’s Dir, meine Süße? Wie läuft’s mit der Jobsuche? Hör mal, ich hätte da vielleicht was für Dich. Die Cousine meiner besten Freundin weiß von einer Band, die eine Tänzerin braucht. Ich weiß nicht genau, worum es da geht. Den Bandnamen wollte sie nicht verraten. Melde Dich doch mal unter diesem Kontakt.“ Es folgte eine Telefonnummer. Sophia seufzte erneut. Okay, ein Job als Tänzerin. Wieder nicht das, was sie eigentlich wollte. Jedoch hatte sie nun schon seit einigen Monaten nicht mehr gearbeitet. Sie brauchte das Geld, und das Tanzen, in welcher Form auch immer, fehlte ihr.

 

‚Anhören kann ich mir das Angebot doch mal‘ dachte sie und wählte auch schon die Nummer. Nach einigem Klingeln antwortete eine Frauenstimme, die weit weg zu sein und mit jemand anderem zu reden schien. Höflich wartete Sophia, bis man sie zum Sprechen auffordern würde. „Hallo? Hallo? Ist da jemand?“ kiekste unvermittelt eine Frau mit unangenehm hoher Stimme in den Apparat. „Oh, äh, entschuldigen Sie! Ich rufe an wegen der Stelle als Tänzerin, und….“ „Trauen Sie sich das zu? Wir werden monatelang auf Tournee sein! Das ist eine Rockband und kein Kindergarten! Viele unterschätzen das total, wollen nach ein paar Wochen zurück zu ihrem Freund und heulen uns die Ohren voll. So etwas brauchen wir hier einfach nicht mehr!“ Okay, viel Zeit für ein ausführliches Gespräch schien die Dame am anderen Ende nicht zu haben. Die Informationen kamen wie aus der Pistole geschossen. Um welche Band handelt es ….?“ versuchte sie zu fragen. „Kommen Sie morgen 11 Uhr auf die Lundvik-Straße 134, Hinterhof. Wiederhören!“ Klick. Aufgelegt.

 

Am nächsten Tag radelte Sophia mit ihrem altmodischen Hollandrad zur genannten Adresse. Auch wenn es „nur“ ein Tänzerinnenjob war, sie wollte sich von ihrer besten Seite zeigen. Keine Chance ungenutzt lassen! Mit einer Rockband auf Tournee zu gehen wäre eine völlig neue Erfahrung für sie. Und was hatte sie schon zu verlieren? Eigentlich kam es ihr sogar gerade recht. Das Einzige, was ihr etwas Sorgen bereitete, war das Genre: Rockmusik! Damit  hatte sie ja nun gar keine Erfahrung. Sie hatte zu klassischer Musik getanzt, in modernen Inszenierungen sogar zu Techno, manchmal wurden gar einfach nur schräge Klänge und Geräusche gespielt! Sie konnte sich in alles hineinversetzen, „hineinfühlen“, wie ihre frühere Tanzlehrerin immer gesagt hatte. Aber Rock! Brüllendlaute Konzerthallen, gequält quietschende Gitarren, verschwitzte Männerkörper, lange fettige Haare, Bier und Zigaretten. Das klang irgendwie so… UNHYGIENISCH! Sophia verzog ihr Gesicht, als ihr all das auf dem Fahrrad durch den Kopf ging.

    

    Immerhin hatte sie versucht, sich dem Anlass entsprechend zu kleiden. Ihre alte Lederjacke, die sie schon längst nicht mehr anzog. Dazu ein paar grobe Boots, die restliche Kleidung in Schwarz. Ein Heavy Metal-Shirt, das sie normalerweise nur zum Schlafen trug. Ein paar grobe Ketten hatte sie noch gefunden, welche sie sich alle umgehangen hatte. Viel half schließlich viel! Etwas verkleidet kam sie sich schon vor, aber auch verrucht und sexy. Das Outfit würde ihr helfen, sich mit der Rolle der Rock-Tänzerin zu identifizieren, oder, ha, sich „hineinzufühlen“!

    

    Der Hinterhof der Lundvik-Straße 134 entpuppte sich als altes Fabrikgebäude. Inzwischen sehr aufgeregt stellte Sophia ihr Fahrrad am Eingang ab. Die Fabrikhalle wirkte äußerlich unscheinbar und etwas heruntergekommen. Von innen war sie spannender. Drei Etagen, mehrere Gänge, verwinkelte Flure, mit Vorhängen abgetrennte Räume. Aus der Ferne war ein Schlagzeug zu vernehmen. Es duftete nach frischem Kaffee. Überall hingen Aushänge zu anstehenden Workshops.

    

    „Casting für Death in a Bottle” stand auf dem Schild, das mit einem dicken Pfeil in den 2. Stock versehen war. Death in a Bottle? Das konnte unmöglich ihr Casting sein! Death in a Bottle waren gerade in aller Munde, sie waren DER neue Shit. Ihr Hit Dying happy tonight lief auf allen Radio-und TV-Stationen hinauf und hinunter. Die Klatschspalten waren voll mit Vermutungen über das Liebesleben der drei Band-Mitglieder. Selbst jemand wie Sophia, die sich nicht besonders für Rockmusik interessierte, kam nicht umhin, diese Band zu kennen.

    

    Unschlüssig stand sie im Treppenhaus. Wenn sie jetzt da hoch ging und sich völlig blamierte? Ein Mädchen mit langen, blonden Dreadlocks und gepiercten Lippen kam die Treppe hinunter. Sie zog an einer Zigarette, lächelte Sophia irgendwie entrückt an und murmelte: „Tanzmaus-Casting nach oben.“

    

    Zum Casting wurde sie von einer hübschen jungen Frau mit langen blonden Haaren begrüßt. Sie war hochschwanger. „Hi, ich bin Mel, ich bin das Mädchen für alles bei Death in a Bottle. Saftschubse, Kummerkasten, Auf-Wehwehchen-Pusterin. Und ach ja, bis vor einigen Monaten selbst noch Tänzerin. Bis ich mich leider Gottes in eine Pummelfee verwandelt habe. Sowas kommt halt von ungeschütztem Sex, nicht wahr? Jedenfalls suchen wir händeringend nach einer guten, ich wiederhole, GUTEN Tänzerin! Nach all den Hupfdohlen, die sich hier schon beworben haben und die nichts können, bin ich schon echt am Verzweifeln. Bei einigen Bewerberinnen bekommt Sterbender Schwan eine ganz neue Bedeutung. Ich würde es ja selbst weitermachen, aber momentan kann ich nur mit Herumkullern dienen, außerdem muss ich andauernd pinkeln.“ Fröhlich lachte Mel Sophia an, der es die Sprache verschlagen hatte. „Du hast geschrieben, du hast eine klassische Tanzausbildung, Sophia?“ – „Ja stimmt, nicht nur das, sondern auch noch…“ – „Geil! Hammer! Genau sowas brauchen wir hier. Aber, ähm, zieh‘ doch mal diese Lederjacke aus, und mach mal die ganzen Ketten ab. Man sieht ja gar nichts von dir. Und jetzt tanz mal was vor. Irgendwas. Hopp, hopp, los geht’s!“

    

    Sophia, die durch Mel’s Redeschwall ihre Aufregung fast vergessen hatte, atmete tief durch. So gut es die Biker Boots erlaubten, zeigte sie eine Schrittfolge ihres persönlich kreierten Tanz-Mixes. „Ja, schon mal nicht schlecht“ ließ Mel nach dem ersten Eindruck verlauten. „Eeeey Pete, Greg, Alex! Kommt mal eben rüber!“ rief sie plötzlich mit einer so lauten Stimme, die man ihr niemals zugetraut hätte. „Und du machst weiter!“ wieder zu Sophia gewandt. „Die Jungs sollen schließlich mal sehen, wen wir uns hier so anlachen – WENN wir dich denn anlachen, ne, Schätzchen?“ wieder dieses fröhliche, unbekümmerte Lachen, während die Nervosität in Sophia hochkroch und in der Kehle sitzen blieb. Drei Typen kamen nun in den Raum, und ohne Zweifel: das waren die Bandmitglieder von Death in a Bottle! Mel war so frei und stellte sie vor: „Jungs, das ist Sophia, die beste Tanzanwärterin bisher, bei weitem die beste! Sophia, das ist Pete, unser Schlagzeuger.“ Sie deutete auf einen kleinen, drahtigen Typen mit durchtrainierten Oberarmen, die in dem Achselshirt gut zur Geltung kamen. Dann der Zweite. „Greg ist unser Bassist. Keine Angst, er hat immer diesen Gesichtsausdruck. Resting Bitch Face-Syndrom heißt das, nicht wahr?“ Schallendes Gelächter bei Mel, völlige Emotionslosigkeit bei Greg. Ein hochgewachsener, dünner Typ mit 3-Tage-Bart und Augenringen.  „Und last but not least, Alex, unser Leadsänger und Gitarrist. Ich hoffe immer noch, dass er mal mit mir eine Affäre anfängt, aber ich glaube, ich bin ihm zu hormongesteuert.“ Sie zwinkerte ihm schelmisch zu, und er lächelte charmant zurück. Alex konnte man guten Gewissens der Gattung „Schönling“ zuweisen. Dunkelblondes Wuschelhaar, blaue Augen und ein markantes Gesicht. Sophia, die noch nie bewusst ein Musikvideo von Death in a Bottle gesehen hatte, versuchte, ihn nicht so sehr anzustarren. Sie konnte kaum glauben, dass sie mit diesem attraktiven Typen, nein, mit der angesagtesten Band der letzten Jahre in einem Raum stand. Das hatte etwas Unwirkliches. Dazu noch in einer alten Fabrikhalle. Merkwürdig, das war ja nun wirklich sehr unglamourös. Aber auch sympathisch. Nachdem sie unter vier beobachtenden Augenpaaren ihr Können gezeigt hatte, wurde Mel erstmalig beinahe ernst. „So Jungs, Meinungen, Kritik, Feedback, Gedanken zu unserer Bewerberin?“ Schweigen im Raum. Pete, der Schlagzeuger, räusperte sich ausführlich, bis er sich zu einer Antwort hinreißen ließ. „Man sieht, dass du was kannst. Du hast das Getanze auf jeden Fall von der Pique auf gelernt. Nicht schlecht. Wir mögen Leute mit Enthusiasmus für die Sache. Allerdings“, er zog die Stirn kraus, Sophia Puls beschleunigte. „Allerdings braucht es nicht dieses neumodische Geschlenker, diesen Ausdruckstanz, dieses Ich tanze meine Namen. Wir brauchen hier klassisches Ballett. Eine Hupfdohle wie aus Schwanensee. Verstehst du?“ Sophia glaubte, dies verstanden zu haben, obwohl es sie ein wenig verwirrte. Hier schien nichts zusammenzupassen. Ihr wurde klar, dass sie das völlig falsche Outfit gewählt hatte.

    

    Der ausdruckslose Greg meldete sich zu Wort: „Du kennst sicher unsere Musik, tust du doch, oder?“ Sophia nickte zögernd. Hoffentlich kam jetzt kein Abfragen der letzten großen Hits! Klar, die Gruppe war total angesagt, doch Sophia ging selten auf Konzerte und hörte zu Hause lieber Jazz. „Schön“, führ Greg fort. „Dann weißt du ja sicher, dass wir ziemlich abgehen. Unsere Musik ist fetter, feinster Rock’n Roll. Wir haben da so ein Konzept für die kommende Tour erarbeitet. Die Show muss es musikalisch in sich haben, es muss krachen und scheppern, wie man es von uns gewohnt ist. Und als Kontrastprogramm brauchen wir eine Tänzerin, aber sie sollte klassisches Ballett tanzen, wie diese Primaballerinas, kein Schnickschnack! Du bist dir doch hoffentlich nicht zu schade, in einem Tutu auf die Bühne zu gehen?“ Sophia überlegte, ob man sie auf den Arm nehmen wollte. Unsicher schaute sie zu Mel, doch die blätterte abwesend in einem dicken Ordner. „Ich habe mit gar nichts ein Problem. Hauptsache, ich kann tanzen und verdiene Geld.“ erwiderte sie nun selbstbewusst, vielleicht auch ein bisschen angriffslustig. An sich gefiel ihr die Idee, sie wollte bloss nicht von diesen coolen Jungs veräppelt werden. Gerade Gregs finstere Miene schüchterte sie ein bisschen ein. Aber sie schienen alles so zu meinen, wie sie es sagten. „Ich mag es selbst sehr, Stilrichtungen zu mischen. Harter Rock und zartes Tutu – das klingt gut! Ich selbst entwerfe Choreografien, die sind auch an verschiedenste Stile angelehnt und schaffen etwas ganz Neues. Ich weiß also, wovon ihr sprecht. So ungefähr jedenfalls.“, fügte sie den letzten Satz flüsternd hinzu.

    

    „Bestens, Sophia.“, warf nun Mel ein. „Jungs? Ich finde, wir sollten sie nehmen. Die kann was.“ Sophia schaute in die Runde. Die drei Rocker schauten sie sekundenlang an. Greg emotionslos, Pete mit gerunzelter Stirn, und  Alex… ein Lächeln umspielte seine Lippen, während sein Blick sie fast durchbohrte. Sophia wurde heiß. „Ja, wir nehmen sie.“, sprach Pete endlich die erlösenden Worte. „Sophia, willkommen bei Death in a Bottle!“

    

    Die nächsten Tage vergingen wie im Flug. Sophia wurde mit Mails und Anrufen zum  Ablauf der Konzerttour bombardiert. Ständig änderte sich der Plan, immer gab es jemandem, dem ein Detail überhaupt nicht gefiel. Insgesamt lief alles sehr chaotisch ab. Dennoch schaffte man es, sich zu den Proben zu verabreden und auch die Konzerttermine standen irgendwann fest. Das erste Konzert würde in London stattfinden. Sophia war inzwischen voller Freude und Tatendrang. Begeistert nahm sie an allen Proben teil und brachte sich mit eigenen Ideen ein, sodass ihr Part bald fix und fertig geplant war.

    

    Den Bandjungs trat Sophia etwas schüchtern entgegen. Es schien kein Gerücht zu sein, dass Rockstars diverse Macken hatten. Jedes Mal war ein anderes Bandmitglied launisch, nahm Kritik der anderen so persönlich, dass es oft zu einem handfesten Streit ausartete. Sophia dachte oft, dass sich die Streithähne nun endgültig verzankt hatten, doch dann sah sie sie wieder lachend bei einem Wodka zusammensitzen.

    

    Mit Mel verband Sophia bald so etwas wie eine Freundschaft. Mel war eigentlich schon so gut wie im Mutterschutzurlaub, doch sie war entschlossen, bis kurz zur Entbindung die Band zu unterstützen. Sophias erster Eindruck von Mel hatte sie nicht getäuscht: Mel war witzig, clever und warmherzig. Außerdem war sie eine messerscharfe Beobachterin. Ihr waren Alex‘ heiße Blicke auf Sophia durchaus nicht entgangen.

    

    Ehe sich Sophia versah, war der Tag des ersten Konzertes herangerückt. Im komfortablen Bus reiste die Band mit ihren Mannen nach Prag. Der Plan war, einen Abend zu spielen, dann im Hotel zu übernachten und zurückzufahren.

    

    Bei der Kostümprobe nahm Mel sich Sophia zur Brust. „Sag mal, Virgie…“, fragte sie unschuldig, „…wie findest du eigentlich Alex?“ Sophia zuckte zusammen. Sie war gerade dabei, in ein schwarzes, transparentes Ballett-Dress zu steigen. Tja, Alex. Wie stand sie zu ihm? Das hatte sie sich in letzter Zeit auch schon oft gefragt. Fakt war, dass er sie nervös machte. Er hatte dieses charmante Womanizer-Lächeln, Sophia war gegen so etwas normalerweise immun. Sie hatte noch nie ein längeres Gespräch mit ihm geführt, meistens ein paar Sätze, immer hatte es etwas mit der Arbeit zu tun. Aber  sie musste ungern zugeben, dass er gut aussah, eigentlich sogar richtig heiß. Und interessant. Und charismatisch. Das Faszinierende an ihm waren seine Augen. Seine Blicke gingen ihr durch und durch. Sophia fühlte, dass diese besonderen Blicke nur für sie bestimmt waren. Als lägen 1000 ungesagte Worte in seinen Augen. Oh nein, wieder hatte sie diese romantischen, gefühlsduseligen Gedanken. Poetische Augen! So ein Quatsch. Und überhaupt. Dafür hatte sie einfach keine Zeit. Sie musste sich in erster Linie darauf konzentrieren, ihre Arbeit gut zu machen. Sonst würde sie bald wieder gefeuert werden und würde ihre Schulden nicht zurückbezahlen können. Das wäre ein absoluter Albtraum. Das durfte auf gar keinen Fall passieren.

    

    „Uuuuund?“ fragte Mel langgezogen und mit kaum noch verhohlener Neugier. Selbst ihr kugelrunder Babybauch schien fragend auf Sophia gerichtet zu sein. „Alex, ich mag ihn sehr. Er ist ein sehr netter Mann… Mensch.“ Sie wurde rot. Okay, er verwirrte sie, aber wenn sie das jetzt Mel erzählte, wäre es offiziell. Solange Sachen noch nicht ausgesprochen waren, waren sie so gut wie nicht valide. Mel kicherte. „Aha, verstehe. N – E – T – T also. Ja ja, nett finden ihn viele. Er sieht unheimlich gut aus, nicht wahr? Und seine Augen, einfach krass. Also kämen kleine Laser heraus, piu, piuuu!“ Mel fuchtelte mit einem imaginären Laserschwert durch die Luft, und Sophia musste lachen. „Diese Laser-Blicke. Er schaut dich an, als wäre sein Blick nur für dich bestimmt. Man glaubt, etwas ganz Besonderes für ihn zu sein.“ Sie seufzte. Sophia zuckte zusammen. Das war doch genau ihr Gedanke gewesen! Ob Mel auf Alex stand? Ob das Baby gar von ihm war? Nein, sicher nicht. Mel hatte ihren festen Freund, mit dem sie bereits neun Jahre zusammenwohnte und den sie am Telefon immer ihr „Pummelchen“ nannte. „Wie ist Alex denn? Ich meine, wie ist er wirklich?“ fragte Sophia zaghaft. Mel lächelte sie nun wissend an. „Unser Alex, er ist wirklich eine besondere Type. Mit ihm kann man gut feiern, Spaß haben, lachen. Oberflächlich ist er aber trotzdem nicht. Wenn du ihn auf dem richtigen Fuß erwischst, kannst du auch richtig gute Gespräche mit ihm führen. Er zeigt sein Innerstes einfach nicht jedem, naja so ist er halt. Und sein Charme ist legendär. Schon so einige Mädels haben sich an ihm die Finger verbrannt. Er ist kein Kind von Traurigkeit, er will das Leben genießen, wenn du verstehst, was ich meine. Manchmal denke ich, er will mit seinen Frauengeschichten irgendetwas ausgleichen. Als ob irgendwas fehlt in seinem Leben. Aber sicher ist das nur wieder meine typische Küchenpsychologie.“ Sie seufzte, und wechselte abrupt das Thema: „Was gäbe ich jetzt nur für ein Glas Champagner!“ Champagner! Daran war bei Sophia gerade gar nicht zu denken. Sie überlegte, wann sie das letzte Mal in einer Bar war, aufgebrezelt mit ihren Freundinnen, ein paar Cocktails trinken… Das war lange her. Erst recht ein Date mit einem Mann. Mit einem aufregenden Typen wie Alex. Das war gerade einfach nicht drin. Es war einfach nicht mehr zeitgemäß, das Bezahlen immer den Männern zu überlassen. Ohne Geld zu einem Date zu gehen, das ging auf gar keinen Fall. Da war die peinliche Situation vorprogrammiert. Die Schulden machten sie einsam. Aber daran wollte sie jetzt nicht denken, sonst musste sie nur wieder heulen.

    Mels Report über Alex Vor-und Nachteile aus Frauensicht deckte sich größtenteils mit dem Bild, das Sophia von ihm hatte.

    

    Die erste Show lief gut. Aus Sophias selbstkritischer Sicht nicht perfekt, aber gut. Sie war Profi, sie hatte hart trainiert. Das Lampenfieber war wie immer trotzdem da. Ihr erstes Rockkonzert! Sie kam für die letzten drei Lieder auf die Bühne, um die Songs tänzerisch zu begleiten. Tief durchatmen, und hinaus ins Rampenlicht! Die Fans waren begeistert; der tosende Applaus galt auch ihr. Glückstrunken und todmüde fiel sie nach ihrer ersten Show ins Bett.
 

Es folgten weitere Auftritte, jedes Mal lernte Sophia dazu, kämpfte hart, verbesserte sich, perfektionierte ihre Choreografie.
 

 







London calling

 

„Okay Leute, kurzes Meeting!“ Mel klatschte herrisch in die Hände. Nach und nach sammelte sich die Band, sämtliche Mitarbeiter und Sophia am Schlagzeug im Proberaum. Okay, unser nächster Tour-Stop ist London! Ihr wisst, was das bedeutet. Sophia, in Großbritannien haben wir mit Abstand die meisten Fans. Und die wildesten! Deswegen gehen wir mit besonderen Sicherheitsvorkehrungen vor. Nicht dass unseren Goldkehlchen noch etwas zustößt!“ Mel kicherte, die Bandjungs lachten röhrend.

    

    „Deswegen hat das Band-Management sich folgendes überlegt. Wir werden in der Belatrice Hall auftreten, und im Royal Shaway Hotel nächtigen. Konzerthalle und Hotel sind durch einen unterirdischen Gang miteinander verbunden, sodass man praktischerweise gar nicht an die Oberfläche muss und einfach schnurstracks von einem zum anderen Ort gehen kann. Einziger Nachteil: nichts mit Sonnenlicht, ihr Kellerkinder. Der Tunnel ist übrigens mit all seinen Verzweigungen 2000 Meter lang. Oft wird er nicht genutzt, naja, wir werden uns schon durch die ganzen Spinnweben und Skelette kämpfen, die da herumliegen werden, haha. Hier noch ein schriftliches Briefing, das das Management erstellt hat.“ Mel teilte geschäftig bedruckte Blätter an alle aus. „Bitte unbedingt lesen, ja? Da steht auch der Ablaufplan und alles andere drin.“

    

    Als der große Tag heran war, konnte man die Aufregung aller fast mit den Händen greifen. Die Londoner Konzerte waren immer etwas Besonderes für die Band. Sophia ließ sich von dem Gewusel und der Spannung nur zu gern anstecken. Sie hatte nun schon einige Shows hinter sich. Gut, jede war anders, und man wusste nie, was alles passieren konnte. Aber sie beschloss, ihr Lampenfieber einfach zu genießen und ansonsten alles professionell über die Bühne gehen zu lassen, im wahrsten Sinne des Wortes.

    

    Schon am Nachmittag sollten sich alle im Backstage-Bereich der Belatrice Hall einfinden. Für diesen wichtigen Auftritt musste alles stimmen und sitzen. Jede Menge zusätzliche Roadies, Visagisten und sonstige Helfer waren angestellt worden. Alles sollte perfekt ablaufen. Am Vortag waren Band und Gefolge bereits einige Male im Geheimtunnel zwischen Konzerthalle und Hotel  hin-und hergelaufen. Man hatte sich ortskundig gemacht, sozusagen. Der Tunnel wirkte in der Tat so, als hätte seit langem niemand mehr einen Fuß hineingesetzt. Muffig, staubig und gruftig war er. Den Gruselfaktor lachten einfach alle weg.

    

    Am Nachmittag vor dem Konzert schlenderten nach und nach alle zur Location. Greg und Pete taten lässig, doch das geübte Auge bemerkte, dass auch sie nervös waren. Sie hatten es eilig, zur Halle und in den Backstage zu kommen. Wie so oft wollten sie vor der Show noch ein paar Bier trinken, zusammen eine Zigarette rauchen, das Gemeinschaftsgefühl stärken. Sophia traf in der Hotellobby auf Alex. Er zwinkerte ihr zu. „Komm schon, gehen wir auch hinüber! Bringen wir den Tunnel des Grauens hinter uns!“ Unschlüssig schaute Sophia sich um. Kam denn Mel gar nicht? Sie war nirgends zu sehen. „Also gut, gehen wir!“ Sie umklammerte ihren Stoffbeutel. Sie hatte aus Sicherheitsbedürfnis (oder war es Aberglaube?) ein zweites Bühnenkostüm und ein zweites Paar Tanzschuhe eingepackt. Dazu ihr Handy, und als Highlight, eine Flasche Champagner. Die hatte ihr Mel noch am Morgen in die Hand gedrückt. „Die ist für dich, liebe Sophia. Du leistest hier tolle Arbeit, und nach der heutigen Show hast du dir diese Blubberbrause redlich verdient. Trink ihn mit wem du willst. Und lass mich doch vielleicht mal daran riechen… wenigstens RIECHEN!“  hatte sie halb lachend, halb seufzend gesagt. Mel rührte in ihrer Schwangerschaft keinen Tropfen Alkohol an. Sophia hatte sich riesig über die Geste gefreut. Umso mehr, da sie ihr zeigte, dass ihre Arbeit geschätzt wurde. Bisher hatte sie niemand kritisiert, aber auch nicht gelobt. Es war schön, eine Anerkennung zu erhalten.

    

    Alex und Sophia schlenderten durch das Hotel, bis sie nach etlichen Gängen zur Kellertreppe kamen, die zu dem Geheimgang führte. Sophia fühlte sich etwas schüchtern und doch gepusht, wie immer, wenn Alex bei ihr war. Alex konnte sie mit seinem unverfänglichen Plaudern gut ablenken. „Boah, ist das dunkel hier unten!“  rief er aus, als sie einige Meter im Tunnel gegangen waren und die Tür zum Hotel hinter ihnen zugefallen war. „Jedes Mal, wenn ich hier unten bin, denke ich, dass ich nächstes Mal auf jeden Fall eine Taschenlampe mitbringen muss. Oder so eine lustige Kopflampe mit Stirnband. Wie im Bergwerk!“ lächelte er. „Ja, ist schon etwas unheimlich“, murmelte Sophia. Rührte ihre Beklommenheit nicht doch von Alex‘ Anwesenheit? „Wenn wir uns zu sehr fürchten, können wir doch unsere Handys anmachen. Wenigstens was!“ meinte sie. Obwohl es aufregend war, mit Alex im Stockdunklen zu laufen. Sie kramte ihr Telefon aus der Tasche, während sie langsam weiterliefen. Als das Display aufleuchtete, entfuhr ihr ein „Mist, verdammter!“ Acht vergebliche Anrufe einer ihr wohlbekannten Nummer. „Was ist denn los?“ fragte Alex, seine Stimme klang erstaunt. „Ach, das ist mein Bankberater. Ich hab hier acht Anrufe von ihm auf dem Handy. Heute in dieser Aufregung habe ich überhaupt nicht darauf geachtet, ob mich jemand anruft. Leider nervt er mich des Öfteren mal. Es ist weil… ach, es ist eine lange Geschichte.“ Im fast völligen Dunkel konnte sie Alex‘ Gesichtsausdruck nicht erkennen. Sie hörte ihn nur „Okay“ sagen, und dann unvermittelt „Was ist das denn hier?“ fragen. Er war abrupt stehengeblieben; Sophia lief fast auf ihn auf. „Diese Tür hier, die ist zu! ZU! VERSCHLOSSEN! Die ging doch gestern noch zu öffnen. Da muss sich etwas verklemmt haben.“ Er suchte im Dunkeln nach dem Türknopf und rüttelte wie verrückt daran. Sophia leuchtete, so gut es ging, mit ihrem Telefon. Sie waren im Geheimgang steckengeblieben. ‚Das darf doch nicht wahr sein!‘, dachte Sophia. Wie oft waren sie hier schon durchgegangen in den letzten 24 Stunden. Sicher waren sie auf die eine oder andere Tür gestoßen, aber davon war nie eine verschlossen gewesen. Ausgerechnet kurz vorm Konzert machte ihnen jetzt diese Tür einen Strich durch die Rechnung! Sollten sie wieder zurückgehen? Auch Alex schien diese Frage durch den Kopf gegangen zu sein. „Wenn wir jetzt zurückgehen und über die Straße und den Park zur Halle gehen… das wird doch ein totales Chaos! So werden wir erst Recht nicht ankommen. Du kannst dir nicht vorstellen, wie verrückt die Fans hier sind. Die fressen uns bei lebendigem Leibe auf!“
 

 







Enthüllungen

 

Sophia fand es süß, dass er „uns“ sagte, wo er doch eigentlich „mich“ meinte. Sie selbst würde sicher von keinem Fan gefressen werden. Seufzend kauerte sie sich nieder. „Lass uns schauen, ob wir doch Empfang haben mit unseren Handys.“, schlug sie vor. „Und dann rufen wir die anderen an, oder schreiben ihnen eine SMS!“ „Gute Idee. Lass uns das ein paar Minuten versuchen, und wenn das nicht hilft, tritt Plan B in Aktion.“ Er setzte sich neben sie auf den Boden. „Plan B, aha, und was ist Plan B?“ fragte Sophia, nun ein wenig belustigt. „Plan B ist auf den Boden werfen, mit allen vieren noch oben auf dem Rücken wälzen und schreien.“, grinste er. „Nein, keine Ahnung. Ich denke, Plan B ist zurückgehen, oder auf ein Wunder hoffen.“ Sophia fühlte sich wohl neben ihm, hoffentlich würde das Inkrafttreten von Plan B ein bisschen länger dauern. „Was ist denn das nun für eine lange Geschichte, Sophia?“ fragte er sie plötzlich, und sie spürte seine Stimme auf einmal nah neben sich. Sie zuckte zusammen; mit dieser Frage hatte sie nicht gerechnet. Um etwas Zeit zu gewinnen, packte sie die Flasche Champagner aus ihrer Jutetasche. „Lust auf ein Schlückchen?“ „Aber klar!“ Sie öffneten die Flasche mit dem Korkenzieher an seinem Schlüsselbund, flüsterten „Prost!“ und tranken abwechselnd in kleinen Schlucken aus der Flasche.

    

    „Also“, fing Sophia an. „der Bankmensch ruft mich so oft an, damit er mir Druck und Stress machen kann. Ich habe leider Schulden, was umso schlimmer ist, weil ich in den letzten Monaten kein Einkommen hatte.“ „Wieviel?“ fragte Alex. „Es sind um die 7.000 Euro. Aber die ganzen Zinsen, die ich zahlen muss… Mir kommt es vor, als ob ich abbezahle und abbezahle und der Schuldenberg wird trotzdem nicht weniger. Ehrlichgesagt, ist es ganz schön beschissen.“ Alex fasste mitfühlend ihre Hand. Diese kleine Geste und der Alkohol lösten bei ihr plötzlich eine Woge von Gefühlen aus. Auf einmal kullerten ihr die Tränen die Wange hinunter. All der Druck, den sie immer wieder weggeschoben hatte, den sie nicht an sich heranlassen wollte, um nicht völlig auszuflippen. Ausgerechnet jetzt musste er sich entladen! Unter Tränen erklärte sie weiter: „Die Schulden hat mir Dan hinterlassen, mein Ex-Freund. Ich habe immer an ihn geglaubt, dachte, er würde sich ändern. Tat er aber nicht.“ „Langsam, langsam, wieso denn dein Exfreund? Wie kann er dir denn Schulden hinterlassen?“ hakte Alex nach. „Naja, weißt du, er war, ich meine, er IST psychisch sehr labil. Zuerst habe ich es als sensible Art aufgefasst und fand es sogar toll. Bis ich mitgekriegt habe, dass er ein Suchtproblem hat. Er hat es lange vor mir verstecken können, aber ich wollte es irgendwie auch nicht sehen. Er ist spielsüchtig, er musste ständig zocken, in Spielhallen und Casinos, Poker oder was weiß ich. Er konnte irgendwann nicht mehr arbeiten gehen, keine Miete mehr zahlen usw. Er versprach mir immer wieder, dass er aufhören würde und in Therapie gehen würde. Gleichzeitig hat er mich immer wieder um Geld gebeten. Ich habe es ihm geliehen, klar. Habe auch viele seiner Rechnungen und seine Ausgaben gezahlt, alte Schulden übernommen. Bis er auf einmal weg war. Weg, verstehst du, einfach nicht mehr da. Nur ein Post It hat er mir hinterlassen, nur ein kleines Zettelchen. Darauf stand: Es tut mir leid.“ Die Worte waren nur so aus Sophia herausgesprudelt. „Aber weißt du, Alex, ich lasse mich davon nicht unterkriegen. Ich werde so lange arbeiten und kämpfen, bis ich die Schulden los bin. Dann schmeiße ich eine riesige Party und lasse es mir richtig gutgehen.“ Alex fasste behutsam ihre Wange an. „Du bist ein besonderes Mädchen. Ich hoffe, du weißt das. Ich bewundere dich sehr für deinen Kampfgeist und dass du nicht aufgibst. Schon seit du bei Death in a Bottle bist, habe ich gemerkt, dass du so tickst. Ich kann mir viel von dir abschauen.“ Alex wurde nachdenklich. „Was die Musik angeht, habe ich bisher schon viel erreicht, fast alles was ich will. Aber in allen anderen Bereichen des Lebens, ich weiß nicht… ich bin zu zögerlich. Mache halbe Sachen. Verliere mich in den Möglichkeiten, die das Leben so bietet. Kann mich nicht entscheiden.“ Sophia wusste nicht genau, was er meinte. „Eins weiß ich aber, Sophia. Ich bin unendlich froh, dass wir uns getroffen haben!“

    

    Das Handylicht war ausgegangen; sie spürte seinen Atem an ihrer Wange, dann seine Lippen, die ihre suchten. Dass sie eigentlich einen Termin hatten, war auf einmal ganz weit weg. Als sein Mund ihren traf, durchfuhr es sie wie ein Stromschlag. Sie wollte ihn, sie war so ausgehungert nach Leben, nach Liebe, nach der warmen Haut eines Mannes, nach seinen warmen Lippen. Mit einem tiefen Seufzer erwiderte sie seinen Kuss, knabberte sanft an seinen Lippen, um dann ihren Mund zu öffnen und seine Zunge hineinzulassen. Alex‘ Hand hatte sich an ihrem Hinterkopf in ihrer Mähne vergraben, er hielt ihren Kopf fest, damit sie ihm ja nicht wieder entwischte. Sein Mund küsste sich an ihrer Wange entlang, an ihrem Ohr, ihrem Hals. Sanft biss er sie in die Kuhle zwischen Hals und Schultern. Seine Finger glitten dabei langsam unter ihr Shirt, tasteten sich zu ihren Brüsten. Als er fühlte, dass ihre Brustwarzen hart und steif waren, stöhnte er auf. Hastig zog er ihr das Shirt und das BH-Top über den Kopf. Seine Hände berührten nun sanft ihre Brüste während sein Mund sie fast verschlang. Es war so schön, so befreiend; Sophia hatte sich selbst und einen anderen Menschen schon lange nicht mehr so intensiv gefühlt. Sie wollte ihn, jetzt sofort. Im dunklen Geheimgang.
 

Plötzlich waren von der anderen Seite der Tür Geräusche zu hören. Es hörte sich an, als würde jemand mit einem Rammbock gegen die Tür stoßen. Stimmen, die wie weit entfernt klangen, drangen zu Sophia und Alex vor. Verlegen kichernd zogen sie sich wieder an. „Wahnsinn, die retten uns! Wie geil ist das denn!“ rief Alex und pochte gegen die Tür. „Wir sind hier! Macht uns die verdammte Tür auf! Wir sind ein Star, holt uns hier raus!“ Sie bekamen einen Lachanfall; sie beide waren aufgedreht wie kleine Kinder. Sophia fühlte dich voll positiver Energie, fast high. Alles würde gut werden. Sie wurden gerettet, sie war Alex nahegekommen, und die Schulden würde sie schon auch noch abbezahlen. Mit einem ächzenden Geräusch gab die Tür irgendwann nach, und Pete und Greg sowie 3 Roadies traten hindurch. „Mensch, was macht ihr nur für Sachen!“ rief Pete. „Los jetzt, in einer Stunde fangen wir an! The show must go on!“

 







  
    Fortsetzung folgt


     


    Diese erotische Geschichte geht weiter … von Annabel Miller


     


    Wie es weitergeht, erfahren Sie im nächsten Teil von „Im Bann des Rockstars“
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